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Grußworte 
 
 

Vorwort Landesbischof Dr. h.c. Frank Otfried July 
 

 

„Unser Bürgerrecht … ist im Himmel; woher wir auch erwarten den Heiland, den Herrn Jesus Christus“ 
(Philipper 3,20). 

Wir sind Bürgerinnen und Bürger zweier Welten – und in beiden ganz. Ganz verankert bei Gott, ganz 
verankert auch auf der Erde. Wir leben aus der Hoffnung auf das Reich Gottes, und gerade diese 
Hoffnung ruft uns hinein in die Verantwortung für diese Welt. „Unser Bürgerrecht … ist im Himmel“. 
Unsere Hoffnung im Leben und Sterben ist auf jenes Reich Gottes gerichtet. Ganz. Aber wir beten mit 
den Worten Jesu um das Kommen dieses Reiches in unsere Welt, ins Hier und Jetzt. Und so setzen 
wir uns mit ganzer Kraft, mit wachem Verstand in der Nachfolge Jesu ein, im Angesicht des Nächsten 
und seiner Not „der Stadt Bestes zu suchen“ (Jer 29,7). Selbst Teil der Schöpfung Gottes, nehmen wir 
in der Welt Verantwortung für die Schöpfung wahr.  

Ich bin darum dankbar, dass wir mit der Weiterentwicklung des Klimaschutzkonzepts der 
Landeskirche zeigen können, welchen Beitrag wir als Kirche für die Bewahrung der Schöpfung leisten. 
Ich ermutige Sie dazu, nach Wegen zu einem entsprechenden Wandel zu suchen. Wir sehen, dass vor 
allem die Menschen in den armen und ärmsten Ländern betroffen und bedroht sind. Für diese 
stehen wir in der Nachfolge Jesu ein - in allem, was wir tun und lassen, auch in öffentlicher Rede und 
Gegenrede und im Gespräch mit politischen und gesellschaftlichen Verantwortungsträgern.  

Unser Glaube lässt uns erkennen, dass unsere menschlichen Möglichkeiten begrenzt sind. Aber im 
Vertrauen auf Gott sind wir mutig, notwendige Schritte zu gehen. Jeder Mensch trägt eine 
persönliche Verantwortung für seinen Beitrag und gleichzeitig ist Klimaschutz eine gemeinschaftliche 
Aufgabe. Arbeiten Sie an Ihrem Platz und in Ihrer Verantwortung an der Verwirklichung des 
Klimaschutzkonzeptes unserer Landeskirche mit. 

 

Dr. h.c. Frank Otfried July 

Landesbischof 



Stand 2021_01 S. 4 

Einführung des Umweltbeauftragten 
 

 

 

„Mit Energie für ein gutes Klima“ 
 

Das eigene Handeln hat in einer global vernetzten Welt sehr stark an Bedeutung gewonnen. Bei allen 
Herausforderungen, die sich unserer Landeskirche, den Bezirken und Gemeinden stellen, ist 
Klimaschutz notwendig, weil es um das Überleben des Planeten geht. Klimaschutz ist dringend, weil 
die Maßnahmen nicht aufschiebbar sind. Klimaschutz ist für die Kirche wesentlich, weil die Bewahrung 
der Schöpfung zentral zum kirchlichen Auftrag gehört und ihre Identität mitbestimmt. 

Bewahrung der Schöpfung, Nachhaltigkeit und Klimaschutz bedeuten die konsequente Übernahme 
von Verantwortung sowohl auf der persönlichen Ebene z.B. als Konsument, als Entscheidungsträger 
im jeweiligen Verantwortungsbereich und auch institutionell als Landeskirche, als Kirchengemeinde, 
Einrichtung oder Werk. Die vorliegende Klimabilanz zeigt: die bisherigen Maßnahmen und 
Sanierungsvorgaben reichen nicht aus, um den Zielkorridor einhalten zu können. In allen Bereichen 
und auf allen Ebenen unserer Kirche muss es darum gehen, bei allen Maßnahmen und Entscheidungen 
die Frage nach klimaverträglichen Alternativen zu stellen.  

Hinzu kommt: für uns als Kirche ist klimagerechtes Handeln Zukunftssicherung. Bleibt „Klimaneutralität 
2050“ im Blick, vermeidet dies bei notwendigen Investitionen in den Gebäudebestand 
Fehlinvestitionen oder hohe Folgekosten. Bewusste Gebäudenutzung und -bewirtschaftung erschließt 
Einsparpotenziale und eröffnet damit Handlungsspielräume. Das offensichtlich gewordene Potenzial 
der Digitalisierung ermöglicht Verkehrsvermeidung durch Videokonferenzen. Diese Beispiele zeigen: 
Klimaschutz und Nachhaltigkeit sind keine Zusatzaufgaben. Ziel ist nicht, noch mehr Aufgaben zu 
erfüllen. Es geht darum, bei ohnehin anstehenden Schritten Klima und Nachhaltigkeit konsequent in 
die regulären Abläufe zu integrieren. 

Von der Natur als „Schöpfung“ zu reden, heißt, dass uns die Natur nicht gehört. Sie ist uns anvertraut, 
damit wir sie „bebauen und bewahren“. Deshalb hat sich die Evangelische Landeskirche in 
Württemberg zum Ziel gesetzt, bis spätestens 2050 Klimaneutralität zu erreichen. Mit dem 
aktualisierten Klimaschutzkonzept stehen nun Vorschläge für Klimaschutz und Nachhaltigkeit zur 
weiteren Umsetzung bereit.  
 
Setzen wir uns mit Energie für ein gutes Klima ein! 
 
 

Klaus-Peter Koch 

Umweltbeauftragter der Evangelischen Landeskirche in Württemberg 
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Aufgabenstellung 
Die Bewahrung der Schöpfung ist christlicher Auftrag. Im Konziliaren Prozess, der durch den 
Ökumenischen Rat der Kirchen angestoßen wurde, waren sich die Kirchen einig, dass die 
Herausforderungen der Gegenwart drei wesentliche Aufgaben beinhalten: Gerechtigkeit, Frieden und 
Bewahrung der Schöpfung. Das eine ist nicht ohne das andere zu haben. 

Es ist an der Zeit, uns als Teil der gesamten Schöpfung wahrzunehmen, eingebettet in das Ökosystem 
„Erde“ mit seiner von Gott geschaffenen Vielfalt. Dies bedingt einen anderen Umgang mit unserer 
Umwelt: aus Achtung vor Gottes Schöpfung, aus Liebe zu unseren Kindern und im Namen der 
Gerechtigkeit gegenüber den Menschen im ärmeren Süden, die heute schon unter den Auswirkungen 
des Klimawandels leiden.  

Die Evangelische Landeskirche in Württemberg hat sich mit ihrem Klimaschutzkonzept, das 2012 von 
der Landessynode beschlossen wurde, das Ziel gesetzt, bis 2015 eine Einsparung von 25 Prozent der 
CO2-Emissionen im Vergleich zum Jahr 2005 zu erreichen. Ob und in wie weit dies gelungen ist, soll mit 
der aktuellen Fortschreibung ermittelt werden. 

Verlässliche Daten zur Bilanzierung über die gesamte Landeskirche zusammenzutragen, stößt in 
einigen Bereichen an Grenzen. Die errechneten Zahlen sind daher als Richtwert zu sehen und zeigen 
auf, was bereits erreicht wurde und wo die Schwerpunkte des weiteren Handelns liegen. 

Das Umweltbüro kann im Auftrag der Landeskirche ein Klimaschutzkonzept bilanzieren und 
Maßnahmen empfehlen, verwirklichen kann es das Klimaschutzkonzept nicht. Für eine gelungene 
Umsetzung ist die Beteiligung und Mithilfe vieler nötig. In den vergangenen Jahren haben sich 
zahlreiche Ehrenamtliche in den Kirchengemeinden dafür eingesetzt, den Strom- und Wärme-
verbrauch zu reduzieren, Fahrgemeinschaften zum Gottesdienst zu bilden, Recyclingpapier zu 
verwenden oder fairen Einkauf einzuführen. Wie umfangreich Klimaschutz in den Gemeinden 
praktiziert wird, hängt oft davon ab, ob engagierte Personen gefunden werden, die sich dafür 
einsetzen und ob klimagerechtes Handeln durch die Gemeindeleitung anerkannt und gefördert wird.  

Auch in den landeskirchlichen Strukturen müssen entsprechende Weichen zur Umsetzung des 
Klimaschutzkonzeptes gestellt werden, um die Umsetzung auf allen Ebene voranzutreiben: von der 
Überlegung, wie verlässliche Daten mit vertretbarem Aufwand für weitere Fortschreibungen zu 
erheben sind, über die Sensibilisierung der Handelnden, über die Vermittlung von Wissen und die 
Erarbeitung von Standards bis hin zu finanziellen Förderungen. 

Für die Fortschreibung des Klimaschutzkonzepts wurden im ersten Schritt über verschiedene Abfragen 
die Ist-Situation erfasst, daraus der aktuelle Stand der CO2-Emissionen bilanziert und mit den 
Ausgangswerten verglichen. Im zweiten Schritt wurden die verschiedenen Handlungsfelder für den 
Klimaschutz aufgezeigt und auf Basis der ermittelten Daten die zu erwartenden Auswirkungen 
einzelner Maßnahmen auf die zukünftigen CO2-Emissionen dargestellt.  

Bedanken möchte ich mich bei allen denen, die sich an dem Prozess, eine klimaneutrale Kirche zu 
werden, beteiligen und ihn weiterhin unterstützen. Klimaschutz ist eine Gemeinschaftsaufgabe – das 
Wissen, die Unterstützung und die Mithilfe jeder und jedes Einzelnen sind gefragt, jetzt! 

 

Siglinde Hinderer 
Klimaschutz in Kirchengemeinden 
Umweltbüro der Evangelische Landeskirche in Württemberg 
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1. Grundlagen 
Klimaschutz ist ein breites Arbeitsfeld, das man aus verschiedenen Blickwinkeln diskutieren und 
bewerten kann. Zum besseren Verständnis der Ergebnisse sind daher ein paar allgemeine Punkte an 
den Anfang gestellt 

 

1.1 Ausgangslage 
Die Evangelische Landeskirche in Württemberg hat sich mit ihrem Klimaschutzkonzept, das im Jahr 
2012 durch die Landessynode beschlossen wurde, das Ziel gesetzt, bis zum Jahr 2015 eine Einsparung 
von 25 Prozent der CO2-Emissionen im Vergleich zum Jahr 2005 zu erreichen.  

Die aktuelle Bilanzierung schreibt das Integrierte Klimaschutzkonzept (FEST, August 2012) fort, welches 
durch die Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft e.V. (FEST) erstellt und im August 
2012 veröffentlicht wurde. Sie basiert auf der Arbeitsanleitung „Zur Ermittlung der CO2-Emissionen in 
Landeskirchen und Diözesen“ (Diefenbacher, Foltin, & Rodenhäuser, 2017).  

Zwischen der Bilanzierung von 2012 und der aktuellen haben sich wesentliche methodische 
Unterschiede ergeben, die eine erneute Kalkulation der ersten Bilanz nötig machen.  

 

1.2 Häufig gestellte Fragen zum Klimaschutzkonzept der Evangelischen 
Landeskirche in Württemberg  

 

1.1.1. Weshalb ein Klimaschutzkonzept? 
Klimaschutz ist eine der großen Zukunftsherausforderungen zur Bewahrung der Schöpfung. Ein 
Klimaschutzkonzept besteht aus der Klimabilanz und einem Maßnahmenplan. Die Klimabilanz 
dokumentiert die Fortschritte in Sachen Klimaschutz. Mit dem Maßnahmenplan werden Wege und 
Ansätze für zukünftige Klimaschutzanstrengungen aufgezeigt. Das Konzept zeigt Entscheidungsträgern 
auf allen Ebenen und in allen Bereichen unserer Landeskirche, welche Potenziale zu klimafreundlichem 
Handeln bestehen und wie eine klimaneutrale Landeskirche erreicht werden kann. 

1.1.2. Wie wird eine Klimabilanz erstellt? 
Die Entwicklung des Energieverbrauchs und wesentlicher Angaben zu Mobilität und Beschaffung 
werden im Vergleich über mehrere Jahre erhoben. Daraus wird in einem einheitlichen Verfahren die 
Klimabilanz unserer Landeskirche berechnet. Das Berechnungsverfahren ist in einer ökumenisch 
abgestimmten Anleitung für kirchliche Klimaschutzkonzepte festgelegt. So ist die Größe des CO2-
Fußabdruckes unserer Landeskirche mit dem Ergebnis anderer Bilanzen vergleichbar. 

1.1.3. Weshalb werden nicht nur Immobilien berücksichtigt? 
Der Energieverbrauch unserer Gebäude hat an der Klimabilanz den größten Anteil. Aber die Art und 
Weise, wie wir unser Leben gestalten, wie wir unterwegs sind, was wir einkaufen oder wie wir uns 
ernähren, hat ebenfalls großen Einfluss auf den Klimaschutz. Unser Auftrag zur Bewahrung der 
Schöpfung darf das nicht ausklammern. Es kommt darauf an, dass in unserer Landeskirche, in jeder 
Gemeinde, in jeder Dienststelle und im Alltag jedes Einzelnen klimafreundlich gehandelt wird. 
Beschaffung, Ernährung und Mobilität sind deshalb neben dem Bereich Immobilien wichtige 
Bestandteile der Klimabilanz. 

1.1.4. Wie ist das mit privat genutzten Immobilien? 
Im Gebäudebestand kann die Landeskirche durch geeignete Rahmenbedingungen viele Schritte zum 
Klimaschutz umsetzen und unterstützen. Die Verbesserung der Gebäudehülle kann bei privat 
genutzten Gebäuden (z.B. Pfarrhäuser, vermietete Liegenschaften) die Voraussetzung für einen 
geringeren Energieverbrauch schaffen. Der tatsächliche Verbrauch hängt in diesen Fällen jedoch sehr 
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vom jeweiligen Nutzerverhalten ab. Gleichzeitig kann auch der sorgsamste Umgang mit Energie nur 
bei gutem Gebäudestandard und guter Haustechnik zu geringem Energieverbrauch führen.  

Im Zuge der weiteren Fortschreibungen des Klimaschutzkonzeptes wird für privat genutzte Gebäude 
die Darstellung der Gebäudekennwerte ohne Verbrauchsdaten diskutiert. In der aktuellen 
Gesamtbilanz sind diese Immobilien mit entsprechenden Hochrechnungen als eigene Kategorie 
enthalten. 

1.1.5. Müssen wir aus Klimaschutzgründen unsere Aktivitäten einschränken? 
Nein! Selbstverständlich ist es gut, wenn sich viele Menschen aktiv in unser Gemeindeleben 
einbringen. Wir freuen uns, wenn unsere Gebäude gut genutzt werden. Es ist schön, wenn sich viele 
auf den Weg zum Gottesdienst machen und viele Kinder in der KiTa ein gutes Essen bekommen. Die 
Aufgabe ist nicht, durch möglichst wenig Aktivität die Klimabilanz zu „schönen“. Die Frage lautet: wie 
können wir unsere Angebote so gestalten, dass sie möglichst klimafreundlich sind? Das ist sicher eine 
Frage von Gebäudestandard und Haustechnik. Genauso wichtig sind richtiges Heizen und Lüften, 
Fahrgemeinschaften, ein klimagerechter Mittagstisch, ein bewusstes Leben im Genug und viele andere 
ganz praktische Möglichkeiten, die auch bei einem reichen Gemeindeleben einen Beitrag zum 
Klimaschutz leisten. 

1.1.6. Wird selbst erzeugter Strom in der Bilanz dargestellt? 
Das kommt darauf an. Wird beispielsweise mit einer PV-Anlage Solarstrom erzeugt und selbst genutzt, 
geht dieser Anteil selbst genutzten Stroms direkt in die Bilanz ein. Wird dagegen selbst erzeugter 
Solarstrom ins Netz eingespeist, verringert das als Anteil Erneuerbarer Energien den Emissionsfaktor 
im bundesdeutschen Strommix. So wird die Bilanz aller Stromkunden verbessert. Dieser eingespeiste 
Strom leistet einen wichtigen Beitrag zur erforderlichen Energiewende und zum Klimaschutz.  

Um den positiven Beitrag zu verdeutlichen, kann selbsterzeugter, aber nicht selbst genutzter Strom in 
der Bilanz gesondert dargestellt werden. Dies gilt auch für Beteiligungen an der Erzeugung von Öko-
Strom. 

1.1.7. Warum wird Ökostrom separat bilanziert? 
Wir setzen mit dem hohen Anteil an Öko-Strom ein deutliches Zeichen für die Energiewende und den 
Klimaschutz. Im Vergleich zeigt sich der Effekt einer klimabewussten Energieerzeugung.  

Eine vergleichende Darstellung ist notwendig, weil für Klimabilanzen grundsätzlich der 
bundesdeutsche Strom-Mix zugrunde gelegt wird. Der hat wie ein großer See verschiedene Zuflüsse: 
Strom aus konventionellen Kraftwerken, Wind-, Wasser- und Solarstrom. Wird Öko-Strom aus diesem 
See geschöpft, ändert das die Zuflüsse nicht – die sind aber bestimmend für den Emissionsfaktor der 
Stromerzeugung insgesamt und somit auch für unsere Klimabilanz. Ziel der Energiewende ist es, 
zukünftig den „Stromsee“ nur mit regenerativen Energien zu speisen. Dann ist eine separate Bilanz 
nicht mehr notwendig. 

1.1.8. Sind Klima-Kompensationen moderne Ablass-Zahlungen? 
Nicht, wenn die Kompensation über ein zertifiziertes Verfahren erfolgt und tatsächlich ein Ausgleich 
stattfindet. Dafür stehen beispielsweise die KlimaKollekte und andere Organisationen. Und wenn 
zweitens die Ausgleichszahlungen eine Zwischenlösung sind, die eigenes Handeln nicht ersetzen.  

Nicht in allen Fällen ist eine schnelle Veränderung zur Klimaneutralität möglich. Dann verbleiben (noch) 
nicht vermiedene Treibhausgas-Emissionen, die Klimaveränderungen bewirken. In einem globalen 
Maßstab ist es dann sinnvoll, dies mit Ausgleichsmaßnahmen an anderer Stelle zu kompensieren. 
Kompensationszahlungen machen zudem bewusst, dass und wie viel die Treibhausgasemissionen zum 
Erreichen der Klimaneutralität gesenkt werden müssen. Mit einer Klimakompensation werden 
Treibhausgase in die Erstellung von Haushaltsplänen „eingepreist“, ähnlich wie bei einer CO2-Abgabe. 
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1.1.9. Wer setzt Maßnahmen zum Klimaschutz um? 
„Den oder die Verantwortliche“ für das Erreichen der Klimaneutralität gibt es nicht. Das 
landeskirchliche Umweltbüro koordiniert die Fortschreibung des Klimaschutzkonzeptes und motiviert 
zu klimagerechtem Handeln. Klimaschutz gelingt nur, wenn die Bewahrung der Schöpfung, 
Nachhaltigkeit und Klimaschutz auf allen Ebenen und in allen Bereichen unserer Landeskirche die 
gelebt werden. Entscheidungsträger*innen in der Kirchenleitung, in den Kirchengemeinden, 
Einrichtungen oder Werken sind aufgefordert, sich in ihren jeweiligen Verantwortungsbereichen für 
Klimaschutz einzusetzen, notwendige Rahmenbedingungen zu schaffen und Schritte zum Klimaschutz 
zu unternehmen. Das Ziel der Klimaneutralität ist nicht nur Sache „der Oberen“. Sehr wichtig ist 
klimagerechtes Handeln auf der persönlichen Ebene. Jede*r ist aufgefordert sich für klimafreundliche 
Lösungen einzusetzen, Anregungen zu geben und selbst aktiv zu werden. Jede*r kann z.B. als 
Konsument klimafreundlichere Alternativen einkaufen oder neue Mobilitätsformen wählen. Jede*r ist 
herausgefordert sich zu fragen, was für ein gutes Leben tatsächlich angeschafft werden muss, ob nicht 
an der einen oder anderen Stelle ein „Weniger“ auch ein „Mehr“ an Lebensqualität ist.  

1.3 Allgemeine Entwicklung 
Die Anzahl der Gemeindemitglieder ist von 2.322.865 im Jahr 2005 auf 2.081.337 Gemeindeglieder im 
Jahr 2015 um 11,6 % gesunken. Während im Jahr 2005 die Anzahl der selbstständigen Gemeinden bei 
1.406 lag, waren es im Jahr 2015 noch 1.312 Gemeinden. 

 

Abbildung 1: Entwicklung der Anzahl Gemeindeglieder und Gemeinden 

Dieser Trend wird sich voraussichtlich fortsetzten. Die Prognose für das Jahr 2030 liegt bei 1,8 Mio. 
Gemeindegliedern. Der PfarrPlan 2024/2030 wird als Weichenstellung für die Zukunft gesehen, um 
nachhaltige und verlässliche Strukturen innerhalb der Landeskirche zu schaffen.  
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2. Entwicklungen im Gebäudebereich 
Im Klimaschutzkonzept von 2012 wurde zwischen den Jahren 2005 und 2010 eine Senkung des CO2-
Ausstoßes um insgesamt 12 % ermittelt, im Gebäudebereich lag die errechnete Reduzierung bei 14 %.  

In der damaligen Prognose sollte der Energieverbrauch bis zum Jahr 2015 um 22 % und bis zum Jahr 
2020 um 33 % zurückgehen. Unter Berücksichtigung des Faktors für Ökostrom wurde dabei eine CO2-
Reduktion bis 2010 von 14 % errechnet, bis 2015 von 37 % und bis 2020 von 59 % veranschlagt. 

2.1 Problemstellung durch die inzwischen veränderten Berechnungs-
methoden 

Der Bilanzierung aus dem Jahr 2012 und der von 2017/18 liegen einige wesentliche Unterschiede zu 
Grunde, die eine erneute Kalkulation der ersten Bilanz nötig machen: 

• Die Bilanzierungsvorschrift hat sich geändert. Zum Beispiel wurde für die Berechnung des 
CO2-Ausstoßes im Jahr 2012 Ökostrom (Strom aus erneuerbaren Energien) mit einem 
Emissionswert von 41,2 g CO2/kWh gerechnet. Inzwischen wird auch Ökostrom mit dem 
bundesdeutschen Strommix bilanziert (614 g CO2/kWh im Jahr 2010 und 600 g CO2/kWh in 
2015). Der Einsatz von Ökostrom mit seinem geringeren Emissionsfaktor wird nur noch 
nachrichtlich ausgewiesen.  

• Die Bilanzierung von 2012 basiert auf einer anderen Datengrundlage. Die Energieverbräuche 
wurden teilweise der Datensammlung für eine Bündelausschreibung entnommen. Bei den 
Pfarrhäusern wurden Verbrauchswerte aus verschiedenen Energiegutachten hochgerechnet. 
Die jetzige Bilanzierung legt dagegen die Verbrauchswerte aus dem Grünen Datenkonto zu 
Grunde. (Das Grüne Datenkonto ist eine Internet-Datenbank, die den Kirchengemeinden zur 
Durchführung eines Energiecontrollings zur Verfügung gestellt wird.)  

• Bei der Gebäudegruppe „Verwaltungen“ (Kirchenpflegen, Verwaltungszentren, Pfarrämter 
etc.) ergibt sich eine Veränderung zwischen den Konzepten. Im Grünen Datenkonto wird 
heute bei den Pfarrhäusern zunehmend nur der Verbrauch des Amtsbereiches erfasst und 
auf das gesamte Gebäude hochgerechnet – der privat genutzte Bereich im Pfarrhaus 
unterliegt dem Datenschutz. Im Klimaschutzkonzept 2012 wurde hingegen der Verbrauch für 
die gesamten Pfarrhäuser eingerechnet.  

• In den Gebäudezahlen und Flächen sind Verschiebungen zwischen den beiden Konzepten 
aufgetreten.  

• Die Befragungen zu den Gottesdienstbesuchen, Gemeindeaktivitäten und Arbeitswegen 
wurden in der ersten Bilanzierung jeweils nur in 2 Kirchenbezirken durchgeführt, in der neuen 
Erfassung systematisch über die gesamte Landeskirche erfasst, um das unterschiedliche 
Mobilitätsverhalten zwischen städtischen und ländlichen Regionen besser abzubilden. 

Ein direkter Vergleich der aktuell ermittelten Werte mit den Basiswerten aus 2005 ist daher nicht mehr 
möglich. Die Veränderungen machen eine erneute Kalkulation der Daten für die Jahre 2005 und 2010 
nötig. Um eine Vergleichbarkeit herzustellen, werden:  

• Für die Jahre von 2005 bis 2010 die Werte aus dem Klimaschutzkonzept 2012 erneut nach der 
neuen Bilanzierungsmethode hochgerechnet. Für die Jahre ab 2010 erfolgt die Evaluierung 
anhand der im Grünen Datenkonto hinterlegten Verbrauchsdaten der Kirchengemeinden, die 
auf den Gesamtbestand der Gebäude im Bereich der Landeskirche hochgerechnet werden.  

• Die Hochrechnungen 2005/2010 und 2010/2015/2016 wurden aus verschiedenen 
Datensätzen ermittelt. Daher kommt es zu Abweichungen in den Absolutwerten. Für die 
Ermittlung der Einsparung werden die (relativen) Prozentwerte aus den beiden Auswertungen 
verrechnet.  
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2.2 Der Berechnungsgang für die Werte 2010 bis 2015/2016  
Der Berechnungsgang der Auswertung ist mit einigen Unschärfen und Annahmen verbunden, die zur 
Erläuterung der Ergebnisse im Folgenden kurz beschrieben werden. Verglichen werden dabei die 
Emissionen in den Bereichen Wärme- und Stromverbrauch der Jahre 2010 und 2015.  

Die Auswertung erfolgte in Zusammenarbeit mit "Energie & Kirche" c/o prisma consult GmbH / 
Christian Dahm 

2.2.1 Definition von typischen Gebäudegruppen 
Da z. B. ein Kindergarten durch die höhere Nutzungsdauer und die höheren Temperaturanforderungen 
deutlich mehr Strom und Wärme benötigt als eine Kirche oder ein Gemeindehaus mit der gleichen 
Fläche, werden die Gebäude nach Nutzungsarten unterschieden.  

Die Gebäudegruppen in den Kirchengemeinden sind: 

• Kirchen (und Kapellen) 

• Gemeindehäuser/Gemeindezentren 

• Kindergärten/Kindertageseinrichtungen 

• Verwaltungen (einschließlich Pfarrhäuser)  

• sonstiges  

Für Gebäude, die durch die vorhandenen Kategorien nicht erfasst werden, wurde im Klimaschutz-
konzept 2012 mit einem pauschalen Aufschlag von 7 % kalkuliert. Da hier noch keine wesentliche 
Veränderung ermittelt wurde, wird der Aufschlag beibehalten. 

2.2.2 Herausfiltern unplausibler Datensätze 
Das Grüne Datenkonto bietet für die jeweiligen Gebäudegruppen eine große Anzahl an Basisdaten, aus 
denen die jeweils typischen Mittelwerte berechnet werden, um sie später auf die Gesamtheit der 
Gebäude zu skalieren. Wichtig ist dabei, dass unvollständige Jahreswerte und Eingabefehler entfernt 
werden.  

• Unvollständige Jahreswerte lassen sich anhand des Datums beim ersten und letzten 
Dateneintrag im Grünen Datenkonto erkennen.  

• Eingabefehler werden durch eine Kennwertbildung deutlich gemacht, dabei wird der 
Energieverbrauch auf die hinterlegte Fläche bezogen. Liegt der sich daraus ergebende 
Wärmekennwert oberhalb von 400 kWh/m²a, wird davon ausgegangen, dass dieser Wert nicht 
belastbar ist. Ebenso wurden die Datensätze aussortiert, deren Wärmekennwert unter 
50 kWh/m²a liegt, wenn es sich nicht um Neubauten (mit Baujahr ab 2000) oder Kirchen 
handelt.  

• Um fehlerhafte Daten im Strombereich zu entfernen, werden die oberen und unteren 10 % 
der Kennwerte aus den Datensätzen herausgefiltert. 

2.2.3 Berechnung einer typischen Emission je m² für die jeweilige Gebäudeart 
Sind die unplausiblen und untypischen Datensätze aus den Basisdaten herausgefiltert, lassen sich aus 
den verbleibenden Datensätzen die jeweiligen typischen Emissionen je Fläche der Gebäudegruppe 
berechnen. Hierzu werden alle Emissionen und alle Flächen der verbliebenen Datensätze aufaddiert 
und aus den beiden Summen dann ein typischer spezifischer Wert gebildet. 

2.2.4 Hochrechnung über die Fläche aller Gebäude der jeweiligen Gebäude-
gruppe im Bereich der Landeskirche 

Abschließend folgt die Hochrechnung über die Fläche aller Gebäude der jeweiligen Gebäudegruppe 
innerhalb der Landeskirche.  
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2.3 Basisdaten: Anzahl Gebäude und Gebäudeflächen  
Über die Anzahl der Gebäude, zu den Gebäudeflächen und Angaben zum Denkmalschutz liegen aktuell 
nur eingeschränkt Daten vor, ebenso über den Zustand der Gebäudehüllen und der Wärmeerzeuger. 
Für die Konzeption, Umsetzung und Evaluierung einzelner Maßnahmen ist zukünftig eine verlässlichere 
Datengrundlage anzustreben. Die Hochrechnung der erreichten Einsparziele der CO2-Emissionen 
beruht auf Schätzungen.  

2.3.1 Anzahl der Gebäude 
Für die Festlegung der Gebäudezahlen werden die Zahlen aus dem Programm „Gideon“ herangezogen, 
mit dem aktuell die Gebäude verwaltet werden. Für die Anzahl der Kindergärten wurden die Angaben 
des Evangelischen Landesverbandes -Tageseinrichtungen für Kinder in Württemberg e.V. eingeholt. 

Von den 1.538 Kirchen und 
Kapellen stehen 85 % unter 
Denkmalschutz. 

29 % der 5.520 Gebäude sind 
Gemeindehäuser oder -
zentren. Davon sind 4 % 
denkmalgeschützt. 

Die Kindergärten machen 12 % 
der Gebäude aus. 

16 % der 1.737 Pfarrhäuser 
sind staatliche Gebäude. 

Bildungs- und Freizeitstätten, 
Schulen, Gebäude für soziale 
Dienste und Wohnungen 
ergeben zusammen 5 %. 

Bei Gebäuden, die nicht im Besitz der Kirche sind oder die unter Denkmalschutz stehen, sind 
energetischen Sanierung meist nur eingeschränkte möglich.  

 

2.3.2 Baujahr der Gebäude 
Zur Erfassung des Baujahrs der Gebäude wurde im Frühjahr 2018 eine Gebäudestatistik aus dem 
Gebäudeerfassungsprogramm der Landeskirche (Gideon) erstellt.  

Von den Kirchen und Kapellen 
wurden 82 % vor dem Jahr 
1945 und 18 % zwischen den 
Jahren 1945 und 1990 gebaut.  

77 % der Gemeindehäuser und 
-zentren wurden zwischen den 
Jahren 1945 und 1990 gebaut, 
13 % davor und 9 % danach. 
 
 
Stand 2018/n=4.479 

 

Abbildung 3: Altersstruktur der 
Gebäude  

Abbildung 2: Gebäude in der Landeskirche 
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2.3.3 Gebäudefläche 
Die Auswertung der Gebäudeflächen wurde im Grünen Datenkonto im Bereich der Stromerfassung 
durchgeführt und den Flächen aus dem Klimaschutzkonzept 2012 gegenübergestellt. 

Für die weitere Berechnung wird für Kirchen, Gemeindehäuser/-zentren und Kindergärten der 
Mittelwert aus den Flächen des Grünen Datenkontos und den Angaben aus dem ersten 
Klimaschutzkonzept verwendet. Für die Kategorie Pfarrhäuser/Verwaltung wird der Wert aus der 
Ersterfassung 2012 herangezogen, da hier die Stichprobengröße sehr hoch war und im Grünen 
Datenkonto die Fläche der Pfarrhäuser z. T. ganz, z. T. nur im Amtszimmerbereich erfasst wurde.  

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Gesamtflächen in den einzelnen Gebäudekategorien, die der 
Hochrechnung zu Grunde gelegt werden. 
 

Kirchen Gemeindehäuser/ 
-zentren 

Kindergärten Pfarrhäuser/ 
Verwaltung 

Durchschnittliche 
Nutzfläche in m2 

375 451 309 307 

Beheizte Gesamtfläche 
in der Landeskirche in 
m² 

575.625 626.890 292.005 506.550 

Stand 2015 
Tabelle 1: Festlegungen der Gebäudenutzfläche 

 

2.3.4 Stichprobengröße und Erfassungsgrad für den Wärme- und Strom-
verbrauch 

Für die nachfolgenden Tabellen wurde aus der Anzahl der ausgewerteten Stichproben der 
Erfassungsgrad für die einzelnen Gebäudekategorien und Jahre errechnet. Für die Hochrechnung sollte 
der Erfassungsgrad von 5 % nicht unterschritten werden.  

 

 

KSK 2012: Stand 
2008 

Gr. Datenkonto 
Stand 2010 

Gr. Datenkonto 
Stand 2015 

Gr. Datenkonto 
Stand 2016 

Gebäude-
kategorie 

Erfassungsgrad in % Erfassungsgrad in % Erfassungsgrad in % Erfassungsgrad in % 

Strom Wärme Strom Wärme Strom Wärme Strom Wärme 

Kirchen 7 % 7 % 13 % 14 % 15 % 16 % 13 % 16 % 

Gemeinde-
häuser/ -
zentren 

8 % 8 % 13 % 13 % 16 % 16 % 15 % 16 % 

Kindergärten 4,8 % 4 % 6 % 5 % 10 % 9 % 9 % 9 % 

Pfarrhäuser/ 
Verwaltung 

0,5 % 5 % 2,3 % 1,5 % 3,6 % 2,3 % 3,2 % 2,2 % 

Sonstige 3 % 3 %       

*Im Erfassungsgrad sind nur die Anzahl plausibler Datensätze beinhaltet 
Tabelle 2: Erfassungsgrad der Verbrauchswerte für Strom und Wärme 

 

Für die Ermittlung des Energiebedarfs ist im Bereich der Pfarrhäuser/Verwaltungen die geforderte 
Stichprobengröße von 5 % im Grünen Datenkonto unterschritten. Dies war ebenfalls im 
Klimaschutzkonzept von 2012 im Bereich der Kindergärten und -tagesstätten der Fall. 
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2.4 Anteil der Energieträger nach Anzahl und Gebäudekategorie 
Für das Klimaschutzkonzept 2012 und für die aktuelle Fortschreibung wurde ermittelt, welche 
Energieträger für die Erzeugung der Wärme und für den Stromverbrauch eingesetzt wurden. Dies ist 
nötig, da je nach Energieerzeugung unterschiedliche Mengen an CO2 bzw. CO2-Äquivalenten je kWh 
emittiert werden. 

2.4.1 Anteil der Energieträger nach Gebäudekategorie für die Erzeugung von 
Wärme 

 

 
* Vergleichswerte aus dem Klimaschutzkonzept von 2012 
Abbildung 4: Entwicklung der Anlagen zur Wärmeerzeugung (Anzahl) 

Die Anzahl der gasbeheizten Gebäude hat leicht zugenommen und liegt bei ca. 45 %. Die Anzahl der 
Ölheizungen hat deutlich abgenommen (Ölheizungen von ursprünglich 30 % auf ca. 14 %), bei den 
elektrisch beheizten Anlagen (ca. 30 %) ist eine Verschiebung vom allgemeinen deutschen Strommix 
hin zum Ökostrom (Strom aus erneuerbaren Energien) zu beobachten. Der Anteil an Anlagen, die mit 
Hackschnitzel und Pellets beheizt werden, liegt noch unter 5 %. Etwa 5 % der Gebäude werden mit 
Fern- bzw. Nahwärme versorgt.  

 
KSK:  Vergleichswerte zur Bilanzierung von 2012 für die Jahre 2005 und 2010 
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Abbildung 5: Prozentuale Entwicklung der Mengenanteile der Energieträger an der Erzeugung von Wärme 

Bei den Gebäuden, die mit Nah- und Fernwärme beliefert werden und bei den Gebäuden, die mit 
Erdgas beheizt sind, handelt es sich in der Regel um größere Wärmeabnehmer. Kleine Verbraucher 
sind häufig mit elektrischen Heizungen und gelegentlich auch mit Flüssiggas ausgestattet.  

Bei den strombeheizten Gebäuden handelt es sich meist um kleine Abnehmer, ihr mengenmäßiger 
Anteil liegt bei ca. 11 %. Der Anteil an Gas beträgt über 50 % und der von Heizöl ca. 16 %. Der 
Wärmebedarf wird inzwischen zu 20 % über erneuerbare Energien gedeckt. Im Gesamtverbrauch ist 
über die Jahre der Anteil an Fern- und Nahwärme angestiegen. Der Stromverbrauch für 
Elektroheizungen ist mengenmäßig in den letzten Jahren gleichgeblieben, mit einer Verschiebung hin 
zum Ökostrom.  

 

2.4.2 Verteilung des Strombezugs von Ökostrom zu Normalstrom  
Aus den Einträgen im Grünen Datenkonto wurde die Anzahl der Gebäude, die mit Ökostrom (Strom 
aus erneuerbaren Energien) und die, die mit Normalstrom (bundesdeutscher Strommix) versorgt 
werden, ermittelt und nach Gebäudekategorie sortiert.  

In der nachfolgenden Grafik wird die Versorgung durch Ökostrom für die einzelnen Gebäudebereiche 
dargestellt.  

 
Ohne Heizstrom  
Abbildung 6: Entwicklung des prozentualen Anteils an Gebäuden mit Ökostrombezug 

 

Bei den Kindergärten und Pfarrhäusern/Verwaltungen ist der höchste Anteil an Ökostrom vorhanden. 
Für die Kirchen und Gemeindehäusern ist zwar direkt nach dem Jahr 2010 ein deutlicher Anstieg zu 
verzeichnen, in den letzten Jahren hat sich der Wert aber um die 65 % eingependelt. Die stärksten 
Schwankungen sind im Bereich der Wohnungen zu verzeichnen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass 
ein Mieter/ eine Mieterin den Stromlieferanten frei wählen kann. 
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2.5 Entwicklung der Verbrauchswerte und der CO2-Emissionen 

2.5.1 Kennwerte der Wärmeerzeugung und für den Stromverbrauch 
Über den gemessenen Strom- und Wärmeverbrauch aller erfassten Gebäude und der dazugehörigen 
Nutzflächen werden die Kennzahlen (kWh Wärme je Quadratmeter und kWh Strom je Quadratmeter) 
gebildet. Um Jahre mit einem langen, kalten Winter mit Jahren, in denen weniger geheizt werden 
musste, vergleichen zu können, werden die Wärmekennzahlen witterungsbereinigt.  
 

    
Klimaschutz-
konzept 2005 

Klimaschutz-
konzept 2010 

2010 2015 2016 

  Klimaschutzkonzept 2012 Werte aus dem Grünem Datenkonto 
  Wärme Strom Wärme Strom Wärme Strom Wärme Strom Wärme Strom 

Kirche 
kWh/ 

m² 
86 10 78 9 84 8 64 6 70 7 

Sitzplatz-
temperierung 

kWh/ 
m² 

    49  32  36  

Raumheizung 
kWh/ 

m² 
    119  83  93  

Gemeinde-
häuser/ -
zentren 

kWh/ 
m² 

133 12 113 12 116 12 99 9 104 10 

Kindergärten/-
tagesstätten 

kWh/ 
m² 

156 17 145 18 162 15 139 19 127 18 

Verwaltung/ 
Pfarrhäuser 

kWh/ 
m² 

162 30 145 31 93 17 108 14 101 15 

über alle 
Gebäude 

kWh/ 
m² 

130 17 114 16 107 13 96 11 88 11 

Tabelle 3: Kennwert für den Wärme- und Stromverbrauch  

Entwicklung des Wärmeverbrauchs: Der Wärmekennwert (Verbrauch je m2, witterungsbereinigt) ist 
zwischen den Jahren 2005 und 2015 um 20 bis 25 % zurückgegangen. In den Jahren 2016 und 2017 ist 
ein leichter Anstieg zu verzeichnen. Die größte Einsparung ist im Bereich der Kirchen zu verzeichnen.  

Die getrennte Auswertung der Kirchen mit Sitzplatztemperierung und Raumheizung zeigt den deutlich 
geringeren Energieverbrauch bei der Temperierung.  

Entwicklung des Stromverbrauchs: Der Stromverbrauch ist zwischen den Jahren 2005 und 2015 um 
etwa 15 % zurückgegangen. In den Jahren 2016 und 2017 ist wie beim Wärmeverbrauch ein leichter 
Anstieg zu verzeichnen. Der Strombedarf lag im Jahr 2015 bei etwa 23.500 MWh. Während allgemein 
der Stromverbrauch deutlich zurückgegangen ist, fand bei den Kindergärten zwischen 2010 und 2015 
ein deutlicher Anstieg statt. Dieser ist den längeren Öffnungszeiten und teils der Einführung eines 
Mittagstischs bei Ganztagesbetreuungen geschuldet. 

Für das Jahr 2016 ist in fast allen Bereichen ein Anstieg des Energieverbrauchs festzustellen. 

2.5.2 Einspeisung von regenerativen Energien/PV-Strom  
Für das Jahr 2005 wurden im ersten Klimaschutzkonzept 344 MWh für die Einspeisung an 
regenerativen Energien abgezogen. Die Daten waren geschätzt.  

Über das Grüne Datenkonto sind nachfolgende Regenerativstrom-Erträge belegt: für das Jahr 2005: 
20,6 MWh, für das Jahr 2010: 414 MWh und für das Jahr 2015: 915 MWh. Für die Jahre 2016 und 2017 
sind die Werte in etwa gleichgeblieben. 
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2.5.3 Hochgerechneter Energieverbrauch und CO2-Ausstoß innerhalb der 
Landeskirche 
Über die Wärmekennzahlen (witterungsbereinigt) und Stromkennwerte und über die gesamten 
Nutzungsflächen innerhalb der einzelnen Gebäudekategorien wird der Energieverbrauch für alle 
Gebäude innerhalb der Landeskirche hochgerechnet. 

Der CO2-Ausstoß wird über die verbrauchten Energiemengen (Wärme nicht witterungsbereinigt) und 
den Emissionsfaktoren der eingesetzten Energieträger ermittelt. Hier kommt neben der Energie-
Einsparung auch die Veränderung hin zu klimafreundlicheren Ressourcen zum Tragen.  

  errechnet 2005 2010 2015 2016 

  * Werte aus Grünem Datenkonto 

Strom  MWh 27.605 27.340 23.543 24.293 

Wärme  MWh 260.063 231.091 207.657 210.605 

Energie gesamt  MWh 287.668 258.431 231.200 234.898 

CO2 gesamt (Strommix) t/a 99.952 86.413 69.601 73.027 

Nachrichtlich:  
CO2-Ausstoß (mit Ökostrom 
und Abzug PV-Strom)  

t/a 98.317 69.938 50.026 52.867 

*errechnete Einsparung der Jahre 2005/2010 aus dem Klimaschutzkonzept 2012 und dem Wert für 
das Jahr 2010 aus dem Grünen Datenkonto 
Tabelle 4: Hochgerechneter Wärmeverbrauch und CO2-Ausstoß innerhalb der Landeskirche 

 
Das nachfolgende Diagramm stellt die Veränderung im Energieverbrauch (Wärme und Strom) und die 
Entwicklung des CO2-Ausstoßes ohne und mit Berücksichtigung von PV- und Ökostrom dar.  
 

 
Abbildung 7: Entwicklung des Energieverbrauchs der CO2-Emissionen im Gebäudebereich 

Der Energieverbrauch lag im Jahr 2015 bei ca. 230.000 MWh und ist um etwa 20 % gegenüber dem 
Jahr 2005 gesunken.  
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Der CO2-Ausstoß ist im Jahr 2015 im Vergleich zum Jahr 2005 von etwa 99.500 etwa 70.000 t CO2-
Äquivalent um etwa 30 % zurückgegangen. (Berechnungs- und Vergleichsgrundlage sind die 
Emissionen, die auf Grundlage des bundesdeutschen Strommix ermittelt werden, ohne 
Witterungsbereinigung.)  

Das Einsparziel mit 25 % weniger Emissionen für das Jahr 2015 wurde somit im Gebäudebereich 
überschritten. Für das Jahr 2020 liegt das ursprünglich erwartete Ziel bei 40 % Reduzierung der 
Klimagase. Da aber in den Jahren 2016 und 2017 ein Anstieg im Energieverbrauch stattgefunden hat, 
ist es unwahrscheinlich, dass dieses Ziel noch erreicht wird.  

Nachrichtliche Meldung:  Berücksichtigt man in der CO2-Bilanz für Ökostrom die deutlich niedrigeren 
CO2-Äquivalente, so wurde der CO2-Ausstoß um fast 50 % verringert.  

Für die Jahre 2016 und 2017 sind der Energieverbrauch und der CO2-Ausstoß wieder leicht 
angestiegen.  

In der nachfolgenden Darstellung werden die CO2-Emissionen nach den einzelnen Gebäudebereichen 
aufgesplittet. 

 

Abbildung 8: Entwicklung der CO2-Emissionen nach Gebäudegruppen 

Den höchsten CO2-Ausstoß verursachen somit die Gemeindehäuser/-zentren mit ca. 19.000 t im Jahr 
2015. Die Kirchen lagen bei etwa 14.500 t und die Kindergärten bei knapp 14.000 t CO2-Emissionen. 

Für den Bereich der Verwaltungen und Pfarrhäuser liegt der Ausstoß schätzungsweise bei 18.000 t CO2-
Äquivalent (höhere Messungenauigkeit).  
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2.5.4  Kennzahlen je Gemeindeglied im Gebäudebereich 
Da die Anzahl der Gemeindeglieder in den vergangenen Jahren abgenommen hat, sind Einsparungen 
teils auf die geringere Anzahl von Veranstaltungen zurückzuführen.  
 

  
Abbildung 9: Vergleich Entwicklung der Gemeindeglieder zu Energieverbrauch und CO2-Emissionen 

Kennwerte je Gemeindeglied: Der Energieverbrauch pro Jahr lag im Jahr 2005 je Mitglied bei etwas 
über 120 kWh und im Jahr 2015 noch etwas über 110 kWh. Die CO2 Emissionen sind von 46 kg auf 33 
kg pro Gemeindeglied und Jahr gesunken. Die CO2-Einsparungen lagen je Gemeindeglied (mit 
Strommix berechnet) bei ca. 20 %. 
 
Da allein beim Energieverbrauch je Gemeindeglied eine Einsparung von 10 % erreicht wurde, ist nach-
gewiesen, dass die Einsparungen nicht nur auf dem Rückgang der Gemeindeglieder beruhen.  

Für das Jahr 2016 lag die CO2-Einsparung je Gemeindeglied (Strommix) nur bei etwa 15 %.  
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2.6 Kosten des Energieverbrauchs 
Allgemein sind die Energiepreise seit dem Jahr 2005 angestiegen. Im Jahr 2009 erfolgte der erste 
Preiseinbruch. Nachdem die Preise in den Jahren 2013/2014 wieder in etwa das vorherige Niveau 
erreichten, sind sie in den Jahren 2015/2016 wieder deutlich zurückgegangen. Für Heizöl und 
Flüssiggas sind die Preise in den Jahren 2015/2016 sogar deutlich unter den Wert von 2005 gefallen.   

Aus dem Strom- und Wärmeverbrauch (nicht witterungsbereinigt) kann man über die Jahresdurch-
schnittspreise die Energiekosten hochrechnen.  

 

Kosten des Energieverbrauchs 
KSK Neu 2005 GrDat 2010 GrDat 2015 GrDat 2016 

Werte 
zurückgerechnet 

Werte aus dem Grünen Datenkonto 

Holzhackschnitzel in € 0 0 10.237 9.334 

Holzpellet in € 101.850 398.676 295.304 223.038 

Nahwärme in € 0 433.763 618.970 543.137 

Fernwärme in € 521.629 1.739.061 1.724.045 1.826.838 

Erdgas in € 7.767.602 9.434.044 8.405.350 8.246.036 

Heizöl in € 5.406.203 1.284.661 1.953.266 1.612.850 

Flüssiggas/LPG in € 171.907 74.341 45.141 36.630 

Strom (Heizen) in € 1.894.070 4.640.185 4.917.711 5.291.869 

Kosten 
Wärmeverbrauch 

in € 15.863.000 18.006.000 17.970.000 17.790.000 

Kosten Stromverbrauch in € 8.184. 000 6.397.000 6.865.000 7.125.000 

Energiekosten gesamt in € 24.047.500 24.402.000 24.835.000 24.915.000 

Tabelle 5: Abschätzung der Kosten des Energieverbrauchs für Strom und Wärme 

 
Im Ergebnis sind die Energieverbrauchskosten innerhalb der Landeskirche von ca. 24 Mio. € im Jahr 
2005 auf ca. 25 Mio. € bis 2015 angestiegen. Die Erhöhungen, vor allem bei den Strompreisen, wurden 
weitestgehend durch die Energieeinsparungen wieder kompensiert. 
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2.6.1 Hochrechnung der gesparten Energiekosten durch die erzielte Energie-
einsparungen  

Geht man davon aus, dass der Energieverbrauch auf dem Stand des Jahres 2005 geblieben wäre, so 
hätten sich die jährlichen Energiekosten im Zeitraum von 2005 bis 2016 deutlich erhöht, wie die 
nachstehende Tabelle zeigt. 

Jährliche Energiekosten bei der 
Verbrauchsmenge von 2005 

Kosten 2005 Kosten 2010 Kosten 2015 Kosten 2016 

zurückgerechnet Werte aus Grünem Datenkonto 

Kosten Wärme in € 15.863.000 21.921.000 24.347.500 23.766.000 

Kosten Strom in € 8.184.000 8.530.500 10.630.000 10.692.000 

Energiekosten gesamt in € 24.047.500 30.451.000 34.978.000 34.458.000 

Einsparung durch den 
geringeren Verbrauch 

in €  6.049.000 10.143.000 9.543.000 

Bei den Kosten handelt es sich um eine grobe Schätzung 
Tabelle 6: Hochrechnung der gesparten Energiekosten 

 
Ohne die erzielten Verbrauchsminderungen würden die Mehrkosten inzwischen jährlich ca. 10 Mio. € 
betragen. Aufaddiert beträgt die Einsparung zwischen den Jahren 2006 bis 2015 mehr als 60 Mio. €. 

 

 
Abbildung 10: Abschätzung der aufsummierten Einsparungen durch den reduzierten Energieverbrauch 

Würde die aktuell gesellschaftlich diskutierte CO2-Abgabe von z. B. 80 Euro je emittierte Tonne CO2-
Äquivalent eingeführt, würde dies die aktuellen Energiekosten innerhalb der Landeskirche um 
weitere 4 Mio. Euro im Jahr erhöhen. 
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3. Entwicklungen im Bereich Mobilität 
Im Gegensatz zur Anzahl an Gemeindegliedern hat die Anzahl der Mitarbeitenden in der Landeskirche 
zugenommen, von knapp 22.000 im Jahr 2005 auf fast 26.600 im Jahr 2015. Dies hat Auswirkungen auf 
die zurückgelegten Fahrstrecken. 

3.1 Mobilität: Beschreibung der Bilanzierungsmethode   
Im Bereich Mobilität kann für die Bilanzierung keine Vollerhebung durchgeführt werden, sondern 
einzelne Teilbereiche werden stichprobenhaft erfasst und entsprechend hochgerechnet.  

Zur Datenerfassung wurden verschiedene Befragungen durchgeführt: Arbeitswege der 
Mitarbeitenden des Oberkirchenrates, Dienst- und Arbeitswege der Mitarbeitenden in einzelnen 
Kirchengemeinden und die Wege der Gottesdienstbesucher sowie die Reisewege der Synodalen der 
Landessynode. Für die Dienstreisen der Mitarbeitenden im OKR wurden die Reisekostenabrechnungen 
herangezogen. 

Die CO2-Emissionen, die durch Konfirmandenarbeit, Freizeiten und Bildungsreisen sowie durch 
kirchliche Großveranstaltungen verursacht wurden, lagen im Klimaschutzkonzept 2012 sehr niedrig 
und werden daher nicht erneut erfasst, sondern nur mit einem prozentualen Aufschlag berücksichtigt. 

Um möglichst repräsentative Werte zu erhalten, wurde bei den Kirchengemeinden neben der 
Verteilung Stadt/Land und große/kleine Gemeinde auch die Verteilung mit stärker katholisch oder 
evangelisch geprägten Bereichen berücksichtigt, da entsprechend der Bevölkerungsdichte/Dichte der 
Gemeindeglieder die Wege zur Arbeitsstelle bzw. zum Gottesdienst kürzer oder länger sind.  

15 % der Gemeindeglieder leben im 
Bereich größerer Städte und 
weitere 40 % im Einzugsbereich von 
Stuttgart, in denen der öffentliche 
Verkehr sehr gut bis gut ausgebaut 
ist.  

Knapp 10 % wohnen in 
Kleinstädten, bei denen die 
Möglichkeit, öffentliche 
Verkehrsmittel zu nutzen, gering ist, 
dafür sind die Wege zum 
Gottesdienst kurz. 
 

Abbildung 11: Prozentuale Verteilung der Gemeindeglieder auf Regionen 

Etwa 50 % der Gemeindeglieder leben in ländlichen Regionen mit schlechter Anbindung an 
öffentliche Verkehrsmittel und längeren Wegen. 

 

Für die Ermittlung der CO2-Emissionen wurde in den Befragungen Folgendes ermittelt:  

• Wegstrecke und Häufigkeit 

• Genutzte Verkehrsmittel 

Wenn Fahrten mit dem PKW zurückgelegt wurden: 

• Anzahl der Personen im Fahrzeug 

• Fahrzeuggröße 

• Kraftstoffart 
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Ergänzend dazu wurde erfragt:  

• Ist der Umstieg auf öffentliche Verkehrsmittel möglich? 

• Ist die Bildung von Fahrgemeinschaften möglich? 

• Was müsste sich ändern, damit Sie auf die Fahrt mit dem Pkw verzichten können? 

Für die Hochrechnungen wurden die durchschnittlich zurückgelegten Strecken je Person mit den 
einzelnen Verkehrsmitteln ermittelt und über alle Mitarbeitenden/Gottesdienstbesucher/Synodalen 
hochgerechnet.  

Da die beiden Bilanzierungen (Klimaschutzkonzept 2012 für die Jahre 2005 und 2010 und Fort-
schreibung des Klimaschutzkonzepts 2018 für das Jahr 2015 im Bereich der Kirchengemeinden) aus 
unterschiedlichen Erfassungsmodellen stammen, können, wie schon beim Bereich der Immobilien, die 
Absolutwerte nicht direkt miteinander verglichen werden. 
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3.2 Ermittlung der CO2-Emissionen im Bereich Mobilität 
Zwischen den Jahren 2005 und 2015 hat die Anzahl der Mitarbeitenden in der Landeskirche um 21 % 
zugenommen, während die Anzahl der Gemeindeglieder um 10 % abgenommen hat. 

3.2.1. Arbeitswege  
Im Sommer 2018 haben von den 382 Mitarbeitenden im Oberkirchenrat in Stuttgart 83 % an der 
Befragung zur Mobilität teilgenommen. Daraus ergaben sich 285 vollständige, auswertbare Datensätze 
für die Bilanzierung. Aus den ausgewählten Kirchengemeinden wurden aus 16 Gemeinden mit 
insgesamt 423 Mitarbeitenden 233 Datensätze ausgewertet. Für die Verwaltungsstellen, 
Tagungsstätten und sonstigen kirchlichen Einrichtungen wurden keine separaten Befragungen im Jahr 
2015 durchgeführt. Der Wert wurde aus dem Verhältnis der Mitarbeitenden in den Gemeinden und 
der Mitarbeitenden im Oberkirchenrat geschätzt.   

Im Bereich der Mobilität wird der größte Anteil der CO2-Emissionen durch die Wege zwischen 
Arbeitsplatz und Wohnort verursacht. Die Zunahme der Mitarbeitenden spiegelt sich vor allem bei den 
Arbeitswegen wider. Der CO2-Ausstoß ist zwischen den Jahren 2005 und 2015 um ca. 4 % auf etwa 
6.000 t im Jahr angestiegen.  

In den Kirchengemeinden kommen über die Hälfte der Mitarbeitenden zu Fuß oder mit dem Rad zum 
Arbeitsplatz, während der Anteil bei den Mitarbeitenden im Oberkirchenrat in Stuttgart nur bei 23 % 
liegt. Das am häufigsten genutzten Verkehrsmittel ist in den Gemeinden das Auto mit 33 % bzw. mit 
37 % bei den Mitarbeitenden im Oberkirchenrat.  

 

 
  

 

 

 

 

 

Abbildung 12: Genutzte Verkehrsmittel auf dem Weg zum Arbeitsplatz 

Kurze Strecken werden meist zu Fuß oder mit dem Rad zurückgelegt, lange Strecken mit dem PKW 
oder häufig auch mit der Bahn. Dadurch ist der prozentuale Anteil an Wegen, die mit dem PKW oder 
mit der Bahn zurückgelegt werden, deutlich größer.  

Abbildung 13: Verkehrsmittel: zurückgelegte Strecke auf dem Weg zum Arbeitsplatz 
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Während in den Kirchengemeinden die Wegstrecken im Durchschnitt zwischen 5 und 6 Kilometer 
liegen, sind die Arbeitswege für die Angestellten im Oberkirchenrat mit durchschnittlich 23 
Kilometern deutlich länger. 

Da der CO2-Ausstoß beim PKW-Verkehr je gefahrenem Kilometer am höchsten ist, bestimmt er fast 
drei Viertel der CO2-Emissionen bei den Fahrten zum Arbeitsplatz für die Mitarbeitenden im 
Oberkirchenrat und 95 % bei den Mitarbeitenden in den Kirchengemeinden. 

 
Abbildung 14: Verteilung des CO2-Ausstoßes auf die Verkehrsmittel für den Weg zur Arbeit 

Im Jahr 2015 haben 26.560 Mitarbeitende etwa 74 Mio. Kilometer auf ihrem Wege zum Arbeitsplatz 
zurückgelegt. Dabei wurden etwa 6.050 t CO2 emittiert, die zu 90% durch PKW-Fahrten verursacht 
wurden. Durch die gestiegene Zahl der Mitarbeitenden sind die Emissionen um schätzungsweise 6 % 
angestiegen. 

3.2.2. Dienstfahrten und Dienstreisen 
Für die Mitarbeitenden im Oberkirchenrat in Stuttgart wurden für die Dienstreisen die 
Reisekostenabrechnungen ausgewertet. Fuß- und Radwege wurden nicht erfasst, ebenso Dienst-
fahrten, die im Gültigkeitsbereich der Jobtickets liegen.  

Für die Kirchengemeinden wurde die Befragung zu den Dienstwegen zusammen mit der Abfrage nach 
den Arbeitswegen erfasst. 

Durchschnittlich haben die Mitarbeitenden in den Kirchengemeinden etwas über 300 km pro Person 
im Jahr an Dienstfahrten zurückgelegt, davon fast 200 km mit dem PKW. Die Mitarbeitenden im 
Oberkirchenrat kommen pro Jahr auf durchschnittlich 1.500 km Dienstfahrten. Davon wurde fast die 
Hälfte mit dem PKW zurückgelegt, knapp 40 % mit der Bahn und 15 % entfielen auf Flugreisen. 
 

Abbildung 15: Zurückgelegte Strecken für Dienstreisen in den Kirchengemeinden und im Oberkirchenrat 
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Von den 184 t CO2-Emissionen, die durch die Dienstreisen der Mitarbeitenden im Oberkirchenrat 
erzeugt werden, entfallen fast zwei Drittel auf den PKW-Verkehr und ein Viertel auf Flugreisen. Die 
Flugreisen der Mitarbeitenden im OKR werden kompensiert; 45 % der geflogenen Strecken sind 
Inlandflüge.  

 

Abbildung 16: Verteilung des CO2-Ausstoßes auf die Verkehrsmittel für die Dienstreisen  

Da in den Kirchengemeinden die meisten Strecken mit dem Auto zurückgelegt werden, gehen 95 % der 
435 t an CO2-Emmisionen zu Lasten des PKW-Verkehrs. 

Vor allem bei den Beschäftigten im Oberkirchenrat sind die Dienstreisen deutlich zurückgegangen. 
Betrachtet man die Dienstreisen und -fahrten alle Mitarbeitenden in der Landeskirche, so wurde eine 
Einsparung zwischen 10 und 25 % bei den CO2-Emissionen erreicht, dies entsprach im Jahr 2015 etwas 
über 2.000 t CO2 Äquivalent. 

Dienstfahrzeuge: In keiner der befragten Kirchengemeinden gab es Dienstfahrräder oder e-bikes und 
der Anteil an Dienst-PKWs ist sehr gering. Rechnet man für die dienstlich genutzten Privat-PKWs die 
graue Energie für die Herstellung der Fahrzeuge mit ein, so müssten etwa 20 % (400 t CO2-Äquivalent) 
auf die Fahrten aufgeschlagen werden.  

3.2.3. Wege zum Gottesdienst 
Wir freuen uns über jeden Besuch bei kirchlichen Veranstaltungen. Ziel des Klimaschutzkonzepts ist es 
nicht, durch geringe Besucherzahlen weniger Treibhausgas zu verursachen, sondern das Verhalten der 
Teilnehmenden dahingehend zu verändern, den Weg klimafreundlich zurückzulegen, wie z.B. durch 
Fahrgemeinschaften oder indem Orte ausgewählt werden, die zentral liegen und wenn möglich, mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln erreichbar sind. 

Für die Schätzung der durchschnittlichen Anzahl Gottesdienstbesucher(innen) wird zur näherungs-
weisen Bestimmung auf die Formel „(2 mal die Besucherzahl am Sonntag Invokavit plus 1 mal die 
Besucherzahl vom 1. Advent) geteilt durch 3“ zurückgegriffen (Quelle: Protokoll EKD-Statistik 
Referentenkonferenz 2003).  

Die Anzahl der Gottesdienste und Besucherzahlen wurden den EKD-Statistiken „Äußerungen des 
kirchlichen Lebens“ der betreffenden Jahre 2005, 2010 und 2015 entnommen.  

Für das Jahr 2005 ergibt dies 11,1 Mio. Besucher(innen), für das Jahr 2010 etwa 10,0 Mio. und für das 
Jahr 2015 nur noch 8,6 Mio. Teilnehmende an den Gottesdiensten. Das bedeutet, dass die Anzahl der 
Gottesdienstbesucher(innen) im Jahr 2010 um 10 % und im Jahr 2015 um 22 % gegenüber dem Jahr 
2005 abgenommen hat.  
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Die nachfolgende Aufstellung zeigt, ob die Gottesdienstbesucher zu Fuß zum Kirchenbesuch kamen 
oder ob sie ein anderes Verkehrsmittel genutzt haben. 
 

 
Stand: Sommer 2018 
Abbildung 17: Genutzte Verkehrsmittel auf dem Weg zum Gottesdienst 

Im Durchschnitt kamen fast 70 % der Gottesdienstbesucher(innen) zu Fuß oder mit dem Fahrrad. Der 
Anteil der öffentlichen Verkehrsmittel ist insgesamt sehr gering, da er nur im städtischen Bereich 
genutzt wird. Etwa 30 % der Besucher(innen) kamen mit dem PKW. Der Anteil an Autofahrern liegt in 
den Regionen, in denen weite Wegstrecken zurückgelegt werden, über 50 %.  

 

Stand: Sommer 2018 
Abbildung 18: Anteilig Strecken je Verkehrsmittel und Gottesdienstbesucher(in) in den einzelnen Regionen 

Von den durchschnittlich 2,4 km, die die Gottesdienstbesucher(innen) einfach zurücklegen, werden 
28 % zu Fuß oder mit dem Fahrrad bewältigt und 71 % mit dem PKW gefahren. 
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Stand: Sommer 2018 
Abbildung 19: Anzahl der Insassen bei Fahrten mit dem PKW zum Gottesdienst 

Ob innerhalb der Kirchengemeinde Fahrgemeinschaften gebildet werden, hängt nicht von der 
Entfernung zur Kirche ab. Hier ist in der Befragung eine Gemeinde aufgefallen, bei der alle Fahrzeuge 
mit 3 und mehr Insassen belegt waren. Bei einer weiteren Gemeinde waren nur 9 % der Fahrzeuge mit 
einer einzelnen Person besetzt, während es in der nächsten Gemeinde aus der gleichen Region 75 % 
Alleinfahrende waren. 

Die CO2-Emissionen sind von etwa 5.600 t im Jahr 2005 auf 4.500 t im Jahr 2010 und 3.200 t im Jahr 
2015 zurückgegangen. Hauptursache für die Einsparung von über 40 % ist der Rückgang der 
Besucherzahlen, der schon 22 % der Einsparungen verursacht.  

 

3.2.4. Entwicklung der Emissionen im Bereich Mobilität 
Nachfolgend sind die verschiedenen Bereiche der Mobilität zusammengefasst und der Entwicklung der 
Mitarbeitenden innerhalb der Landeskirche gegenübergestellt. 

 

 

Abbildung 20: CO2-Gesamtbilanz zur Mobilität 
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Insgesamt sind die Emissionen für den Bereich Mobilität von 14.000 t im Jahr 2005 auf 12.000 t CO2 
im Jahr 2015 um etwa 20 % gesunken.  

Der größte Anteil der CO2-Emisssionen wird 
durch die Arbeitswege der kirchlichen Mitar-
beitenden verursacht.  

Die Fahrten zum Gottesdienst machen ein 
weiteres Viertel des CO2-Ausstoßes aus. Dienst-
reisen und -wege verursachen knapp weitere 
20 %. 

Der CO2-Ausstoß, der durch die 
Dienstwege/Dienstreisen der Mitarbeitenden 
entsteht, liegt etwa bei einem Drittel der 
Emissionen aus den Arbeitswegen. Bei den 
Dienstwegen hat eine Einsparung zwischen 10 
und 25 % stattgefunden.  

Abbildung 21: Prozentuale Verteilung des CO2-Ausstoßes auf Arbeitswege, Dienstreisen, Gottesdienstbesuche etc. 

 
Hemmnisse bei der Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel: 
Hauptgrund, warum Mitarbeitende lieber den eigenen PKW 
nutzen, statt mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu Arbeit zu 
fahren, waren die schlechten bzw. fehlenden 
Verbindungen, gefolgt von der längeren Fahrtdauer. Aber 
auch die Kosten, die Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit der 
öffentlichen Verkehrsmittel spielen eine wesentliche Rolle.    

Tabelle 7: Gründe, warum die Mitarbeitenden das Auto verwenden  
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Verteilung des CO2-Ausstoßes 
im Bereich Mobilität
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Dienstfahrten
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Gottesdienst

Genannte Gründe  

schlechte Verbindung 46 % 

lange Fahrtdauer 27 % 

fehlende Flexibilität 3 % 

Kosten 17 % 

Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit 11 % 

(Mehrfachnennung möglich) 
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4. Entwicklungen im Bereich Beschaffung und Ernährung 
Auch wenn die aktuelle Bilanzierungsanleitung „Zur Ermittlung der CO2-Emissionen in Landeskirchen 
und Diözesen“ (Diefenbacher, Foltin, & Rodenhäuser, 2017) davon ausgeht, dass sich der Bereich 
„Beschaffung und Ernährung“ im gleichen Maße verändert, wie der Gebäude- und Mobilitätsbereich, 
kann dies in der aktuellen Bilanzierung nicht bestätigt werden. 

Für die Bilanzierung im Bereich Beschaffung und Ernährung gibt es heute noch kaum verlässliche 
Klimafaktoren. Zudem ist die Erfassung aller eingekauften Waren und Verbrauchsgüter sehr aufwendig 
und dadurch nahezu unmöglich. Für das Jahr 2015 wird daher mit einem geschätzten, prozentualen 
Aufschlag von 12 % auf die ermittelten Emissionen aus den Bereichen Immobilien und Mobilität 
gearbeitet. Die Jahre 2005 und 2010 wurden rückwirkend an Hand der Zahlen aus dem 
Klimaschutzkonzept 2012 und den aktuell erfassten Daten angepasst. 
 

 

Abbildung 22: Verteilung der verschiedenen Bereiche in der Beschaffung 

Im Basisjahr 2005 lagen die Emissionen im Bereich der Beschaffung deutlich niedriger, da der Anteil 
der Mittagsverpflegung in den Kindergärten nach dem Jahr 2005 sprunghaft zugenommen hat. 
Während im Jahr 2005 nur in jeder siebten Kindergartengruppe ein Mittagstisch angeboten wurde, 
war dies im Jahr 2015 schon in jeder zweiten Gruppe der Fall. Somit ist auch die Zahl der Essen um das 
Zweieinhalbfache von schätzungsweise 900.000 auf fast 2,1 Mio. Menüs angestiegen. Die CO2-
Emissionen dafür betrugen im Jahr 2005 etwa 1.600 t, im Jahr 2015 etwa 3.900 t. Richtige und gute 
Ernährung ist wichtig. Wenn diese Aufgabe in den Kindergärten inzwischen stärker wahrgenommen 
wird, ist der Anstieg der CO2-Emissionen nicht als negativ zu betrachten. Hier steht eine gute Ernährung 
unter Berücksichtigung der ökologischen und fairen Gesichtspunkte im Vordergrund. 

Anhand des erfassten Papierverbrauchs kann davon ausgegangen werden, dass zwischen den Jahren 
2005 und 2015 die CO2-Emissionen um knapp 20 % reduziert wurden: Im Jahr 2015 wurden dadurch 
ca. 430 t CO2-Emissionen verursacht. Der Anteil an Recyclingpapier liegt inzwischen über 70 %.  

Zusammenfassend kann für die Beschaffung insgesamt von einem CO2-Ausstoß in Höhe von 10.000 t 
CO2-Äquivalent für das Jahr 2015 ausgegangen werden, der über die Jahre auf Grund der 
zunehmenden Verpflegung um 30 bis 40 % angestiegen ist. 

Die Werte für Kaffee, Papierhandtücher und Bürogeräte wurden aus dem Konzept von 2012 
übernommen.  

Hintergrundinformationen: Die Gemeinden legen zu 80 % Wert auf regionalen und saisonalen Einkauf, 
70 % achten auf fairen Handel. Fleischarme Ernährung spielt bisher kaum oder keine Bedeutung. 
Mülltrennung und -vermeidung erachten alle befragten Gemeinden für wichtig. 
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5. Gesamtergebnis  
5.1 Entwicklung der Gesamtbilanz vom Jahr 2005 bis 2015/2016 
Die CO2-Emissionen sind von knapp 130.000 t CO2-Äquivalent im Jahr 2005 auf etwa 91.000 t im Jahr 
2015 gesunken. Im Jahr 2016 war ein Anstieg um 4.000 t CO2 zu verzeichnen. Die Einsparung von 25 % 
ist erreicht worden.  

 

Abbildung 23: Rückgang der CO2-Emissionen vom Jahr 2005 bis 2015/2016 in t CO2-Äquivalent 

Im Jahr 2016 war ein Anstieg um 4.000 t CO2 zu verzeichnen. 

 

Der größte Anteil der CO2-Emissionen mit 76 % ist 
auf den Wärme- und Strombedarf im Gebäude-
bereich zurückzuführen. 

Die Emissionen für den Bereich Mobilität liegen bei 
etwa 13 %, für den Bereich Beschaffung und 
Ernährung bei etwa 11 %. 

Während im Gebäudebereich durch Energie-
einsparungen und die Umstellung auf erneuerbare 
Energien bereits deutliche Einsparungen erfolgt 
sind, ist die Reduzierung bei der Mobilität und 
beim Einkauf bisher deutlich geringer ausgefallen.  

Abbildung 24: Aufteilung der CO2-Emissionen nach 
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Durch den Rückgang der Gemeindegliederzahlen verbleibt eine CO2-Einsparung je Gemeindeglied von 
knapp 20 %.  

Nachrichtliche Mitteilung: Berücksichtigt man den Einkauf von Ökostrom, so reduziert sich der CO2-
Ausstoß von 120.000 t CO2-Äquivalent im Jahr 2005 auf 71.500 t im Jahr 2015 um 40 %.  

 

5.2 Folgekosten für Klimaschäden 
Im November 2018 veröffentlichte das Umweltbundesamt (UBA) eine Kostenschätzung, nach der jede 
ausgestoßene Tonne CO2 Klimaschäden in Höhe von rund 180 Euro verursachen wird.  

Berücksichtigt man, dass die Dienstreisen für die Mitarbeitenden im Oberkirchenrat kompensiert 
werden und ein Teil des Stroms aus erneuerbaren Energien gewonnen wird, lagen die Kosten für 
Klimaschäden, die durch die CO2-Emsissionen innerhalb der Landeskirche verursacht wurden im Jahr 
2005 bei 21,6 Mio. Euro und sind im Jahr 2015 auf 12,8 Mio. Euro zurückgegangen.  
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6. Handlungsfelder 
Neben den Schritten, die zur weiteren Senkung der CO2-Emissionen nötig sind, ist eine verbesserte 
Datengrundlage sowohl für zukünftige Datenerfassungen und Bilanzierungen als auch für die 
strategische Planung von Maßnahmen wichtig.  

6.1 Verbesserte Bilanzierung und für die strategische Planung 
Da der Strom- und Wärmeverbrauch im Gebäudebereich drei Viertel der CO2-Emissionen verursacht, 
muss überlegt werden, wie hier die zukünftigen Erfassungen verbessert und vereinfacht werden. Dabei 
sind nachfolgende Gesichtspunkte zu berücksichtigen:   

• Neutrale Erfassung in ausreichender Stichprobengröße, unabhängig von Gemeinden mit 
Grünem Gockel oder Energiemanagement 

• Erfassung der Veränderung der Gebäudezahlen und -flächen 

• Zusätzliche Informationen zur Gebäudehülle, zur Heizungsanlage und Temperatursteuerung  

• Informationen zur Gemeindeentwicklung und Gebäudenutzung 

Für den Bereich der Mobilität ist auf eine Vollerfassung bei den Mitarbeitenden in den ausgewählten 
Mustergemeinden zu achten. Für die Erfassung der Wege zum Gottesdienst ist eine Abfrage zu 
verschiedenen Jahreszeiten anzustreben, um witterungsbedingte Einflüsse zu reduzieren. 
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6.2 Handlungsfeld Immobilienbereich 
Da etwa 76 % der erzeugten CO2-Emissionen im Immobilienbereich entstehen, kommt diesem eine 
besondere Bedeutung zu. 

Um das Ziel der klimaneutralen Kirche zu erreichen, sind im Gebäudebereich Maßnahmen zu ergreifen, 
die den Energieverbrauch auf etwa die Hälfte senken. Der verbleibende Energiebedarf ist durch 
erneuerbare Energien oder nachwachsende Rohstoffe zu decken.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 25: Handlungsfelder im Immobilienbereich 

 

Die Reduzierung des Energieverbrauchs kann durch die Optimierung des laufenden Betriebs, durch 
Mindeststandards bei Neubauten und Sanierungen und durch die Reduzierung oder Umnutzung von 
beheizter Fläche bei sinkenden Gemeindegliederzahlen bewerkstelligt werden. 

Bauliche Maßnahmen haben lange Laufzeiten. Soll eine klimaneutrale Kirche bis zum Jahr 2050 
erreicht werden, müssen die Änderungen an der Gebäudehülle oder an Heizungsanlagen heute 
schon auf den entsprechenden Stand gebracht werden. 

 

6.2.1 Potenzialanalyse für den Gebäudebereich für das Jahr 2050 
Im Vergleich zum Basisjahr 2005 wurde der Energieverbrauch bis zum Jahr 2015 um 20 % gesenkt 
und 30 % der CO2-Emissionen wurden eingespart. 

Für die CO2-Reduzierung im Gebäudebereich wird nachfolgend untersucht, welche Einsparungen 
durch verschiedene Veränderungen erreichbar sind. Dazu wurden nachfolgende Annahmen 
getroffen: 

Umstellung Strommix auf Erneuerbare Energien: Mit der Zeit wird der Anteil der Erneuerbaren 
Energien den gesamtdeutschen Strommix verändern. Dadurch werden die CO2-Emissionen insgesamt 
um etwa 35 % zurückgehen. 

Umstellung der Ölheizungen auf Erneuerbare Energien: Werden alle alten Heizungen, die heute mit 
Heizöl betrieben werden auf Holzpellets oder Hackschnitzel (Annahme 80 %) umgestellt oder durch 
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Wärmepumpen (Annahme 20 %) ersetzt, so geht der CO2-Ausstoß bei gleichbleibendem Wärmebedarf 
um weitere 20 % zurück. 

Umstellung der Heizungen mit Erd- und Flüssiggas auf Erneuerbare Energien: Werden zusätzlich die 
gasbetriebenen Heizungen auf Holzpellets oder Hackschnitzel (30 %) oder Wärmepumpen (70 %) 
umgestellt, sinkt der CO2-Ausstoß in Summe um etwa 70 %. (Die Einsparung an CO2-Emissionen sind 
auf Grund der großen Anzahl an Gasheizungen sehr hoch.) 

Energetische Sanierungen der Gebäude: Senkt man durch energetische Sanierungen den 
Wärmekennwert der Gebäude bei den Gemeindehäusern durchschnittlich auf 60 KWh/m², bei den 
Kindergärten auf 80 KWh/m² und bei den Pfarrhäusern und Verwaltungsgebäuden auf 70 KWh/m², 
(70 KWh/m² entspricht Niedrigenergiehaus), so können 25 bis 30 % am Energieverbrauch und an den 
CO2-Emissionen eingespart werden. 

Reduzierung der Gebäudeflächen: Durch die abnehmende Zahl der Gemeindemitglieder und Pfarrer 
wird die Anzahl an Gebäuden geringer (Annahme 10 % weniger Gemeindehäuser, 20 % weniger 
Pfarrhäuser). Dies führt zu einem Rückgang von ca. 8 % beim Energieverbrauch und CO2-Ausstoß. 

Energie- und Umweltmanagement: Durch ein gutes Energiemanagement können 10 % des 
Stromverbrauchs und 15 % der Wärmeenergie eingespart werden, was zu einem um 14 % geringeren 
CO2-Ausstoß führt.  

 

 
Abbildung 26: Potenzialanalyse für den Gebäudebereich 

Insgesamt kann mit den genannten Maßnahmen in Summe der Energieverbrauch um 55 % gesenkt 
werden und die Treibhausemissionen gehen auf 6 % des ursprünglichen Wertes aus dem Basisjahr 
2005 zurück.  
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Abbildung 27: Potenzialanalyse im 
Gebäudebereich: prozentualer 
Anteil der Maßnahmen an der 
Einsparung von Energie 

Während die Umstellung der 
Energieträger (höherer Anteil 
Ökostrom und statt Gas– und 
Ölheizungen Hackschnitzel-, 
Pelletheizungen und Wärme-
pumpen) vorerst keine Ein-
sparung an der benötigten 
Endenergie verursacht (es 
wird nach wie vor gleich viel 
Wärme und Strom verbraucht 
werden), lässt sich durch die 
energetische Sanierung der 
Gebäude, durch eine 
Reduzierung der beheizten 

Gebäudefläche und durch ein optimales Energiemanagement zusammen mit den bereits seit 2005 
erreichten Maßnahmen eine Energieeinsparung von ca. 55 % gegenüber dem Basisjahr 2005 erreichen. 

 

Abbildung 28: Potenzialanalyse im 
Gebäudebereich: prozentualer 
Anteil der Maßnahmen an der 
Einsparung von CO2 

Um eine Einsparung an CO2-
Emissionen von über 90 % zu 
erreichen, trägt die Umstel-
lung der Heizanlagen, weg 
von Gas und Heizöl auf 
Pellets, Hackschnitzel und 
Wärmepumpen zusammen 
mit Strom aus erneuerbaren 
Energien mit etwa 55 % bei. 

Knapp 15 % der Einsparung 
kann durch die energetische 
Sanierung der Gebäude 
erreicht werden.  

Die Verringerung an beheizter Gebäudefläche wird etwa mit 5 % zur Einsparung der CO2-Emissionen 
beitragen, ein gutes Energiemanagement mit weiteren 5 - 10 %. 

 

6.3 Handlungsfeld Mobilität 
Im Bereich der Mobilität ist der Fokus auf die Reduzierung des Individualverkehrs zu richten. Neben 
dem Vermeiden von Fahrten ist der Umstieg auf öffentliche Verkehrsmittel und Fuß- und Radverkehr 
ebenso zu fördern, wie die Bildung von Fahrgemeinschaften. 

Das Thema Mobilität hat aktuell einen hohen Stellenwert, da für Dieselfahrzeuge in manchen Städten 
ein Fahrverbot droht. Mit dem Projekt „Kirche elektrisiert“, der Beschaffung von e-Autos, Pedelecs und 
Fahrrädern für Pfarrer(innen), die auch privat genutzt werden dürfen und der späteren Ausweitung 
auf die Verwaltungsstellen und Diakoniestationen ist ein erster Einstieg ins Thema gesetzt.   
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Abbildung 29: Handlungsfelder im Bereich der Mobilität  

Neben einer „Umrüstung“ auf E-Fahrzeuge muss die Vermeidung bzw. Reduzierung des Individual-
verkehrs im Vordergrund stehen:  

• Stärkere Nutzung der öffentlichen Verkehrsmittel  

• Förderung von Fahrgemeinschaften und Carsharing 

• Vermeidung von Fahrten durch die Ausweitung von Homeoffice, Telefon- und 
Videokonferenzen, Webinare und E-Learning 

• Anschaffung und/oder Nutzung von Fahrrädern, E-Bikes, und Lastenrädern, Transportkoffern 

• Inlandsflüge sind zu vermeiden 
. 

6.3.1 Potenzialanalyse für den Bereich der Mobilität für das Jahr 2040/2050 
Im Vergleich zum Jahr 2005 wurden bereits bis zum Jahr 2015 die Wegstrecken um 8 % reduziert und 
21 % an CO2-Emissionen eingespart. Für die weitere CO2-Reduzierung im Bereich der Mobilität wurden 
nachfolgende Annahmen getroffen: 

Einsatz von digitalen Medien: Durch die Nutzung digitaler Medien, wie Homeoffice können 
Arbeitswege im Oberkirchenrat und in den Verwaltungsstellen vermieden werden und Dienstreisen 
durch Webinare und Telefonkonferenzen ausbleiben. Geht man in beiden Bereichen von einer 
Einsparung von 10 % aus, können 3 % der gesamten Wegstrecken und der CO2-Emissionen verringert 
werden. 

Verstärkte Nutzung des ÖPNVs: Durch einen weiteren Umstieg vom PKW auf öffentliche 
Verkehrsmittel in Höhe von 30 % für die Arbeitswege und weitere 20 % bei den Dienstreisen kann der 
CO2-Ausstoß um weitere 19 % gesenkt werden. Die zurückgelegten Strecken bleiben in etwa gleich, 
nur eben mit geringeren Emissionen. 

Kurzstrecken zu Fuß oder mit dem Rad: Wenn es gelingt, Kurzstrecken vermehrt mit dem Rad (oder 
e-bike) zurückzulegen und somit den bereits vorhandenen Anteil an Kilometern mit Rad- bzw. 
Fußwegen auf dem Weg zum Arbeitsplatz und zum Gottesdienst um 50 % zu erhöhen und im Bereich 
der Dienstwege um 25 %, kann damit eine Reduzierung der CO2-Emissionen um 17 % erreicht werden. 



Stand 2021_01 S. 40 

Gemeinsam unterwegs: Durch die Bildung von Fahrgemeinschaften können die Emissionen in Höhe 
von 22 % reduziert werden, wenn auf dem Weg zur Arbeit statt durchschnittlich 1,12 Personen 1,4 
Personen und auf dem Weg zum Gottesdienst statt 1,75 Personen 2,5 Personen im PKW sitzen. 

Rückgang Gemeindeglieder: Der Schwund an Gemeindegliedern (Annahme 30 % weniger Fahrten zum 
Gottesdienst und innerhalb der Kirchengemeinden und -bezirke) und somit eine verminderte Anzahl 
von Mitarbeitenden (Annahme 25 % weniger Fahrten zum Arbeitsplatz und Dienstreisen) kann eine 
Verringerung der zurückgelegten Wege und CO2-Emissionen in Höhe von 27 % bewirken. 

Umstellung der verbleibenden PKW-Fahrten auf E-Mobilität mit Strom aus erneuerbaren Energien: 
Werden die verbleibenden Fahrten mit dem PKW in Höhe von etwa 30 Mio. km im Jahr zu 90 % auf 
Elektromobilität mit Strom aus erneuerbaren Energien umgestellt, so sinkt der CO2-Ausstoß um 
weitere 70 bis 80 %. (Die graue Energie ist bei der Betrachtung nicht berücksichtigt.) 

Keine Inlandsflüge: Gelingt es, auf Flüge innerhalb von Deutschland zu verzichten, so lassen sich die 
Flugstrecken um ca. 30 % verringern.  

 

 

Abbildung 30: Potenzialanalyse im Bereich Mobilität 

Insgesamt werden durch alle Maßnahmen zusammen die Wegstrecken um 35 % gesenkt und etwa 
um 43 Mio. gefahrene PKW-Kilometer reduziert. Die Treibhausemissionen gehen durch die 
Maßnahmen auf 8 % des ursprünglichen Wertes aus dem Jahr 2005 zurück. 
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Abbildung 31 Potenzialanalyse im 
Bereich Mobilität: prozentualer 
Anteil der Maßnahmen an den 
Einsparungen von Wegen 

Während im Bereich der 
Gebäude 55 % an Energie 
eingespart werden können, 
lassen sich durch die oben 
dargestellten Maßnahmen 
nur 35 % der Wege einsparen.  

Neben den bereits erreichten 
Einsparungen zwischen den 
Jahren 2005 und 2015 kann 
der Einsatz von neuen 
Medien (Fernkurse, Webi-
nare, Telefonkonferenzen…) 
Wegstrecken reduzieren.  

Daneben werden durch die Abnahme der Gemeindeglieder und somit zwangsweise auch der 
Mitarbeitenden in der Landeskirche Wegstrecken eingespart. 

 

Abbildung 32 Potenzialanalyse im 
Bereich Mobilität: prozentualer 
Anteil der Maßnahmen an den 
Einsparungen von CO2-Emissionen 

Durch eine Umstellung der 
Verkehrsmittel, statt mit dem 
Auto zu fahren, die Wege mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln, 
mit dem Rad, e-bike oder zu 
Fuß zurückzulegen, kann ein 
Fünftel der CO2-Emissionen 
eingespart werden.  

Das Zusammenlegen von 
Fahrten mittels Fahrgemein-
schaften ermöglicht 12 % der 
Einsparungen. 

Den größten Anteil hat die 
Umstellung des Kraftstoffs von Diesel und Benzin auf Erneuerbare Energien mit zwei Fünftel unter der 
Voraussetzung, dass kleine Fahrzeuge und Strom aus Erneuerbaren Energien genutzt werden. 

 
 

6.4 Handlungsfeld Beschaffung 
Mit der Änderung der Haushaltsordnung und der Durchführungsverordnung sind die ökologischen und 
sozialen Aspekte dem Preis-Leistungsverhältnis gleichgestellt.  
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Die drei Säulen einer nachhaltigen Beschaffung bedeuten, dass neben dem Preis (bei der Anschaffung 
und im laufenden Betrieb) die sozialen Aspekte (Kinderarbeit, fairer Lohn, Gesundheitsschutz…) und 
ökologische Gesichtspunkte (Energie- und Ressourcenverbrauch, Schadstoffe bei der Erzeugung, beim 
Betrieb und bei der Entsorgung, Haltbarkeit, Erhalt der Artenvielfalt, Tierwohl...) in die 
Kaufentscheidung miteinzubeziehen sind. 

 

 

 

 
Abbildung 33: Schwerpunkte für eine nachhaltige Beschaffung 

 
Schwerpunkte für einen ökofairen Einkauf sind: 

• Lebensmittelbeschaffung: regional, saisonal, fleischreduziert 

• Energieeffiziente Elektrogeräte  

• Recycling-Papier, ökologische Büro- und Bastelartikel  

• Umweltfreundliche, robuste Bodenbeläge und darauf abgestimmte, schadstoffarme 
Reinigungsmittel und -methoden  

• Ökologische Baustoffe und Raumausstattungen 

• Schadstofffreie Hygiene- und Pflegemittel  

• Schadstofffreies, langlebiges Kinderspielzeug 
Die Beschaffung von Einmalprodukten ist soweit wie möglich zu vermeiden, Mehrwegsystemen ist der 
Vorzug zu geben.  

Neben einem sparsamen Gebrauch ist der Werterhalt und somit eine möglichst lange Nutzungsdauer 
ein weiterer Gesichtspunkt (Qualität statt Quantität).  
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6.4.1 Potenzialanalyse für den Bereich Beschaffung und Ernährung für das Jahr 
2040/2050 

 
Zwischen den Jahren 2005 und 2015 hat die Anzahl der Essen im Kindergarten stark zugenommen, so 
dass trotz der Einsparungen in anderen Bereichen, wie Papier, der CO2-Ausstoß um 33 % zugenommen 
hat. 

Veränderung der Anzahl Mittagstische in Kindergärten: Schätzungsweise wird auf Grund der 
Alterspyramide die Zahl der Kindergartenkinder in den nächsten 20 bis 30 Jahren um etwa ein Drittel 
abnehmen, der Anteil der Kinder, die im Kindergarten essen aber noch weiter zunehmen (von 50 % auf 
geschätzte 75 %). Basierend auf diesen Annahmen, werden die im Jahr 2015 um 30 % höheren CO2-
Emissionen auf 15 % zurückgehen. 

Ernährung regional, saisonal und fleischarm: Gelingt es, die heutige Ernährung zu 90 % auf regionale 
und saisonale Produkte umzustellen, den Anteil der Mahlzeiten mit Fleisch zu senken und 60 % der 
Menüs vegetarisch und 20 % vegan anzubieten und den Anteil an biologisch erzeugten Lebensmitteln 
stark zu erhöhen, dann können die CO2-Emissionen um ca. 8 % reduziert werden. 

Umstellung von Papier auf digitale Medien: Durch die Reduzierung des heutigen Papierverbrauchs 
auf ein Drittel können etwa 3 % der Treibhausgase im Bereich Beschaffung eingespart werden. 

 

Abbildung 34: Potenzialanalyse im Bereich Beschaffung und Ernährung 

 

Insgesamt ist im Bereich Beschaffung und Ernährung vorerst mit keiner Einsparung zu rechnen.  
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6.5 Handlungsfeld Öffentlichkeitsarbeit 
Die Umsetzung des Klimaschutzkonzepts muss auf den verschiedenen Ebenen der Landeskirche 
stattfinden und kann nur gelingen, wenn das Konzept von vielen Beteiligten gelebt wird.  

Projekte, wie der Grüne Gockel, die Faire Gemeinde und das Energiemanagement zeigen heute 
schon, wie Klimaschutz in einzelnen Gemeinden funktioniert.  

Die Bewahrung der Schöpfung ist christlicher Auftrag. Ihn in den Kirchengemeinden, in den kirchlichen 
Institutionen und auch privat im Alltag umzusetzen und zu leben, bedarf neben dem (Fach-)Wissen 
viele Anstöße zur Bewusstseinsänderung und Beispiele für die praktische Umsetzung. Dabei geht es 
nicht darum, sofort perfekt zu handeln, dazu ist der Themenbereich zu komplex. Vielmehr sind viele 
kleine Schritte nötig, um unsere Lebensgewohnheiten umzustellen.  

Durch die Projekte Grüner Gockel, Faire Gemeinde und Energiemanagement ist bereits Wissen und 
Engagement in einzelnen Kirchengemeinden und Einrichtungen vorhanden. Wichtig ist es, dies in 
seiner Vielfalt in die Breite zu tragen und vom Wissen in die Umsetzung und zum täglichen Handeln in 
der Praxis zu kommen.  
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6.6. Potenzialanalyse gesamt für das Jahr 2040/2050 
Die nachfolgende Grafik zeigt auf, dass in Summe eine Einsparung von ca. 90 % und somit Klima-
neutralität erreicht werden kann. Um dieses Ziel zu erreichen, muss aber im Bereich Gebäude (Wärme 
und Strom) und im Bereich Mobilität eine Einsparung über 90 % erreicht werden, um die Emissionen 
aus dem Bereich Beschaffung und Ernährung auszugleichen.  

 

Abbildung 35: Potentialanalyse gesamt 
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Kontakt: 
Evangelische Landeskirche in 
Württemberg 
Umweltbüro 
Büchsenstraße 33 | 70174 Stuttgart 
umwelt@elk-wue.de 
www.umwelt.elk-wue.de 

Machen Sie mit! 
 
Sie möchten selbst aktiv werden und mithelfen, die Schöpfung zu bewahren, die Umwelt zu 
erhalten, das Klima zu schützen und Energie zu sparen? Dann sprechen Sie uns im Umweltbüro 
an. 
Der Newsletter und die Website bietet Informationen aus dem Umweltbereich, Einladungen zu 
Veranstaltungen und Fortbildungen, sowie Hinweise auf Förderprogramme und aktuelle 
Veröffentlichungen. https://www.umwelt.elk-wue.de/schoepfung/   

Gerne greifen wir auch Ihre Ideen und Anregungen zum schöpfungsgerechten Handeln auf. 

 
 

http://www.umwelt.elk-wue.de/
https://www.umwelt.elk-wue.de/schoepfung/

